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summaries

gang mit den dabei generierten Bio-Daten – und 

je mehr Digitales in den Dingen verschwindet, 

desto weniger erfahren wir über die Daten.

Ekaterina Petrova > Seite 28 

homo hapTicus Der Tastsinn ist der grösste 

Sinn des Menschen und jederzeit präsent. So-

gar wenn wir bewegungslos liegen, spüren wir 

unsere Umgebung: Wir können die Wahrneh-

mung über die Haut nicht unterdrücken. Es sind 

keine Fälle bekannt, in denen einem Kind bei der 

Geburt der Tastsinn fehlte. In der Moderne wurde 

das Haptische lange geradezu diskriminiert – als 

infantil, animalisch, sündig. Entsprechend führte 

der Fortschrittspfad jahrhundertelang vom Hap-

tischen weg: Von Buchdruck über Elektrizität bis 

Telefon und Fernsehen fokussierte sich das Neue 

auf Hör- und Sehsinn. Die Wende brachte der 

Touchscreen, mit dem Apple uns seine Geräte 

streicheln liess: Den Durchbruch des mobilen 

Internets, den Sieg der digitalen Revolution ver-

danken wir einer Renaissance der Haptik. Die 

Digitalisierung der Haptik steht noch ganz am 

Anfang. Technisch ist zwar absehbar, dass aus 

der analog-physischen Verbundenheit eine digi-

tal-haptische Verbundenheit wird – aber nicht, 

was das mit uns und unserem Bewusstsein an-

stellen wird.     

Gespräch mit Stefan Brunner > Seite 36

die neuen insTrumenTe Das Bild eines di-

gitalen Gehirns, das den Menschen komplett 

durch Software wegrationalisiert, ist keine realis-

tische Beschreibung für die Musikproduktion. 

Musik wird von Menschen gemacht, weil sie wol-

len, nicht weil sie müssen. Und zum Machen 

brauchen sie mehr als nur einen Rechner. Daraus 

entstehen nicht nur Eingabegeräte, die aus dem 

Instrumentenbau entlehnt sind, sondern auch 

komplett neue Instrumente wie die Pad-Control-

ler, deren Block-Tastatur dem Reihen-Layout des 

Klaviers gleichwertig werden könnte. Die Virtuo-

sität, die auf klassischen Instrumenten möglich 

ist, gibt es bei den neuen nicht – ein Grund mehr, 

um Kindern eher ein Verständnis für die Musik im 

Allgemeinen zu vermitteln als die Fertigkeit, ein 

spezielles Instrument zu beherrschen. 

Stefan Baumann . Europa Bendig > Seite 44 

beziehungen im posTdigiTalen zeiT­

alTer Beziehungen und ihre Muster verändern 

sich im Zuge der Digitalisierung dramatisch und 

tief greifend. Dafür verantwortlich sind vor allem 

drei Treiber: digitale Dauerpräsenz, Granularisie-

rung und Multioptionalität. Menschen fühlen sich 

also als Teil eines grossen Netzwerks – und doch 

immer einzigartiger. Dadurch werden wir sozial 

inkompatibel. Optionen werden im digitalen Kon-

text reichlich aufgezeigt – doch die Multioptio-

nalität begünstigt Bindungsschwäche. Zugleich 

wird unsere Sehnsucht nach dem Menschlichen 

immer stärker, je mehr das Digitale unseren All-

tag bestimmt: Gerade der Erfolg der Digitalisie-

rung bereitet den Boden für eine neue postdigi-

tale Entwicklung. Die dabei neu entstehenden 

Beziehungsmuster gelten nicht nur zwischen-

menschlich, sondern auch für die Beziehungen 

von Menschen zu Dingen und  Marken.

John und Doris Naisbitt > Seite 12 

high Tech / high Touch Bei der Prägung des 

Begriffs «High Tech / High Touch» im Jahr 1982 

ging Naisbitt von einer Gegentrend-Entwicklung 

aus: Je mehr Technologie in unser Leben ein-

zieht, desto mehr suchen wir ein High-Touch-

Gleichgewicht, eine Art menschlichen Ballast. Im 

Buch «High Tech High Touch» von 1999 sprach 

Naisbitt nicht so sehr von Balance, sondern eher 

von Konvergenz: High Tech / High Touch bedeutet 

nun, bewusst Technologie in unser Leben zu in-

tegrieren. Aktuell sieht Naisbitt darüber hinaus-

gehend High Touch geradezu als Voraussetzung 

für High Tech: Technischer Fortschritt ist erfolg-

versprechender, wenn von Anfang an das 

menschliche Element dabei bedacht wird; und 

Städte fördern umso mehr die Kreativität, je dich-

ter sie besiedelt sind.

Anja Dilk . Heike Littger > Seite 18 

high­Touch Tech Der Computer als eigenes 

Gerät verliert an Bedeutung, erscheint eher als 

Zwischenstation zu einer Zukunft, in der die digi-

tale Welt zunehmend mit der physischen ver-

schmilzt. Dafür müssen die Objekte aus der phy-

sischen Welt intelligenter werden – woran Werk-

stoffforscher in vielen Projekten arbeiten. Das 

Spektrum reicht von Schutzkleidung, die die 

Körperfunktionen von Feuerwehrleuten über-

wacht, bis zu Hosen, die einen Fussgänger mittels 

elektrischer Impulse automatisch den richtigen 

Weg gehen lassen. Noch ungeklärt ist der Um-

Emotionen bleiben unser Kerngeschäft. Als Agenturgruppe sind wir darauf vorbereitet, Marken in 

digitale Realitäten zu begleiten, crossmedial zu vernetzen und mit Design dafür zu sorgen, dass 

Haptik im postdigitalen Zeitalter noch immer berührt. www.inflagranti.ch/gruppe
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Summaries
externen Angebote die Kundenbedürfnisse von 

morgen treffen können, müssen die traditionellen 

normierten Leistungen ergänzt werden mit indivi-

dualisierten und integrierten Angeboten. Ein sol-

ches Fluid-Care-Konzept kommt dem Trend hin 

zu mehr Selbstbestimmung entgegen, der sich 

bei den jetzigen und zukünftigen Generationen 

manifestiert, die das Pensionsalter erreichen 

oder bereits erreicht haben. 

Alan Cooperman > Seite 106 

Das Reich DeR Gottlosen Bis 2050 wird 

die Zahl der keiner Religion zugehörigen Per-

sonen weltweit leicht von 1,13 Milliarden   auf 

1,23 Milliarden steigen. Ihr Anteil an der Welt-

bevölkerung sinkt hingegen von 16 Prozent 

(2010) auf 13 Prozent im Jahr 2050. Hauptgrund 

hierfür ist ihre deutlich geringere Geburtenrate. 

Mehr als die Hälfte aller nichtreligiösen Menschen 

lebt in China, wenn auch mit sinkender Tendenz. 

Steigende Anteile für die Nichtreligiösen sieht 

die Hochrechnung des Pew Research Center in 

Europa (von 19 auf 23 Prozent der Bevölkerung) 

und in Nordamerika (von 17 auf fast 26 Prozent).

Gespräch mit Susanne Tobler > Seite 109 

Kochen mit wissenschaft In den vergan-

genen zwei Jahrzehnten haben sich die Welten von 

Gastronomie und Physik einander angenähert – 

durch wissenschaftlich interessierte Köche und 

kulinarisch interessierte Wissenschaftler. Wäh-

rend die «Molekularküche» wissenschaftliche Er-

kenntnisse nutzte, um Speisen raffinierter zu ma-

chen, geht es der «modernistischen Küche» eher 

darum, die Zubereitung einfacher und gelingsi-

cherer zu machen. In den Grossküchen ist dieser 

Trend bereits weit verbreitet, bei den Privathaus-

halten stehen dem über Generationen überlieferte 

Traditionen entgegen.   

iDeen

Franz Liebl . Thomas Düllo > Seite 68 

PRänovation Der neu geprägte Begriff «Prä-

novation» beschreibt Unternehmensstrategien, 

die Denken und Handeln auf Vorrat betreiben. 

Hierfür wird ein dreiteiliges Konzept vorgeschla-

gen. Dazu gehört erstens eine «Wunderkammer 

des Abseitigen», die aktuell Existierendes orga-

nisiert, das heute abseitig erscheint, aber das 

Potenzial hat, morgen oder übermorgen zum 

Mainstream zu werden. Dazu gehört zweitens 

eine «Trend-Rekuperation», die nicht mehr Exis-

tierendes wieder zugänglich macht und auf Revi-

valpotenzial prüft. Und dazu gehören drittens 

«Utopie-Container», die noch nicht Existierendes 

enthalten. Hier wird bewusst nach Imaginationen, 

nach Radikalisierungen von Bestehendem und 

nach Gegenentwürfen gefragt.

Gespräch mit Nicola Pratt > Seite 76 

DeR neue aRabische feminismus Musli-

mische Macho-Kultur ist nicht einfach von Allah 

gegeben: Zum Teil ist die Wende zu einem kon-

servativ-reaktionären Verständnis des Islam Fol-

ge einer Strategie von arabischen Herrschern 

und westlichen Regierungen, in Zeiten des Kalten 

Kriegs islamische Gruppierungen bewusst zu för-

dern – als Gegengewicht zu linken Strömungen, 

die nach 1967 entstanden. Die ebenfalls in die-

ser Zeit entstandene arabische Frauenbewegung 

litt darunter stark. Die Anfangszeit des Ara-

bischen Frühlings gibt allerdings Anlass zur 

Hoffnung, dass eine neue Generation arabischer 

Frauen herangewachsen ist, die sich zu einer 

neuen, selbstbewussten Bewegung formiert. 

Marcus Hammerschmitt > Seite 84 

PlKl Für Verschwörungstheoretiker wäre das ein 

gefundenes Fressen: Die Computer, die uns 

schon seit langem insgeheim steuern, werden 

von ihren Konstrukteuren verwendet, um uns zu 

unterdrücken oder gar zu vernichten. Aber was, 

wenn auf Rationalität getrimmte Maschinen ein 

solches Vorgehen für irrational halten?  

Daniel Huber > Seite 92 

innovation eRfoRDeRt zweitKultuR Ab-

brüche beziehungsweise Misserfolge von Inno-

vationsprojekten häufen sich an zwei Stellen im 

Innovationsprozess: einerseits nach der Auswahl 

für die Entwicklung und andererseits nach der 

Markteinführung. Davon ist nur die zweite Stelle 

für alle Beteiligten gut sichtbar. Das Scheitern zu 

Beginn der Entwicklungsphase ist hingegen von 

aussen kaum wahrnehmbar und wird auch von 

innen kaum gemessen: Die Projekte sterben still. 

Einer der wichtigsten Gründe für das Scheitern 

sind die unterschiedlichen Kulturen von operativ 

und innovativ tätigen Mitarbeitern. Tugenden von 

operativen Prozessen sind Laster bei innovativen 

Prozessen, und umgekehrt. Abhilfe schafft eine 

Trennung beider Kulturen – und die Einführung 

von einer Art Key-Account-Management für die 

Übersetzung zwischen beiden Welten.

woRKshoP

Marta Kwiatkowski . Daniela Tenger > Seite 100 

fluiD caRe Die Betreuung und Pflege alter 

Menschen wird in Zukunft noch stärker als bisher 

von externen Anbietern geprägt sein. Damit diese 




